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„Als er das sagte, glaubten viele an ihn. Da sprach 
nun Jesus zu den Juden, die an ihn glaubten: Wenn 

ihr bleiben werdet an meinem Wort, so seid ihr 
wahrhaftig meine Jünger und werdet die Wahrheit 

erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen. 
Da antworteten sie ihm: Wir sind Abrahams Kinder 

und sind niemals jemandes Knecht gewesen. Wie 
sprichst du dann: Ihr sollt frei werden? Jesus ant-

wortete ihnen und sprach: Wahrlich, wahrlich, ich 
sage euch: Wer Sünde tut, der ist der Sünde 

Knecht. Der Knecht bleibt nicht ewig im Haus; der 

Sohn bleibt ewig. Wenn euch nun der Sohn frei 
macht, so seid ihr wirklich frei.“ 

Joh 8,31-36 
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Liebe Gemeinde, „Freiheit“ ist eines der Lieb-

lingsworte unseres derzeitigen Bundespräsidenten. 
In vielen seiner Reden und Beiträge betont er, wie 

wichtig und kostbar Freiheit ist. Und tatsächlich: 
Freiheit ist ein hohes Gut. Nicht nur in unserer Zeit 

wird der Ruf nach Freiheit an vielen Stellen laut: 

Freiheit von Unterdrückung und Gewalt, Freiheit 
von Ausbeutung und sozialer Not. Freiheit, zu tun, 

was man möchte. Keiner ist gern ein Gefangener. 
Menschen möchten gern frei sein. Auch das ist ein 

Grund dafür, dass so viele Menschen nach 
Deutschland fliehen.  

Manchmal zitiert man dann auch einen der Verse 
aus unserem Text: „Die Wahrheit wird euch frei 

machen.“ Er steht über Bibliotheken oder wird als 
Motto von Schulen und Universitäten verwendet. 

Doch hier fangen die Probleme an. Es stellt sich die 
Frage, welche Wahrheit Jesus meint und was Frei-

heit ist? Diese Freiheit ist auch eines der Themen 
des Reformationsfestes, das wir heute feiern. Eine 

der Hauptschriften Luthers, trägt den Namen: „Von 

der Freiheit eines Christenmenschen“. Dort greift 
Luther auch diese Fragen auf. Man könnte also sa-

gen, dass das Reformationsfest, ein Fest der Frei-
heit ist.  

Deshalb wollen wir heute, zum Reformationstag 
gemeinsam bedenken: Jesus Christus schenkt 

uns echte Freiheit. 

1. Freiheit durch das Wort. 

2. Freiheit von der Sklaverei. 

Unser Text steht mitten in einem Streitgespräch 
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zwischen Jesus und den Juden. Unter ihnen waren 

einige zum Glauben an Jesus gekommen. Andere 
standen ihm ablehnend gegenüber. Ihnen sagt Je-

sus:  

„Wenn ihr bleiben werdet an meinem 

Wort, so seid ihr wahrhaftig meine 

Jünger.“  

Echte Freiheit kommt von Jesus. Sie ist sein Ge-
schenk. Und diese Freiheit ist ein Geschenk, das 

wir wieder verlieren können. Es reicht nicht, nur 
oberflächlich von Jesus beeindruckt zu sein. Es ge-

nügt nicht, wenn ich früher einmal an Jesus ge-
glaubt habe. Echter Glaube hat ein Kennzeichen: 

Das Bleiben an Jesu Wort.  

In einem Geschäft gilt es immer auf zwei Dinge zu 

achten: Ein Bäckermeister z. B. wird sich nicht da-

mit zufrieden geben, wenn seine Beschäftigen zwar 
täglich eine große Menge Brötchen ausliefern, 

wenn aber bei manchen Brötchen die Hefe oder das 
Salz vergessen wurde. Es genügt ihm aber ande-

rerseits auch nicht, wenn zwar die Qualität der 
Brötchen hervorragend ist, wenn dabei jeden Tag 

nur 20 Brötchen fertig werden. 

Wie halten wir es mit der Qualität, wenn es um die 

Nahrung für unsere Seele geht? Achten wir darauf, 
dass wir unseren Glauben allein auf das Wort Jesu 

gründen und dabei bleiben? Wie zur Zeit Martin Lu-
thers besteht auch heute die Gefahr, dass wir Got-

tes Wort nicht mehr in allen Dingen ernst nehmen 
oder uns durch menschliche Ansichten beeinflussen 

lassen. Zu Luthers Zeit ließen sich viele Menschen 
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verführen, sich durch Geld von ihren Sünden, oder 

zumindest von deren Folgen freizukaufen. Man 
meinte, sich ein Stück des Himmels selber verdie-

nen zu können. Heute probiert es der Teufel auf 
andere Art, uns von dem sicheren Fundament der 

Bibel wegzulocken. 

Wir liebäugeln vielleicht mit anderen Dingen, die 
sich neben Gottes Wort einschleichen und die Qua-

lität verderben wollen: unser gesunder Menschen-
verstand, unser frommes Gefühl oder auch die 

Meinung der Mehrheit. Aber Vorsicht: Setzen wir 
uns nicht der Gefahr aus, die klare Botschaft der 

Bibel zu verlieren! Lassen wir uns keine minder-
wertigen Brötchen verkaufen. 

Aber nicht nur die Qualität ist wichtig. Es geht auch 
um die Quantität. Es genügt nicht, wenn wir unsere 

Konfirmandenprüfung bestanden haben. Unser Le-
ben lang soll unser Glauben wachsen und zuneh-

men. Und bei der Quantität geht es auch um das 
Bleiben am ganzen Wort Jesu. Da ist jeder Inhalts-

stoff von Bedeutung. Jede Lehre der Bibel ist wich-

tig, denn die ganze Bibel ist Gottes Wort, sein „Lie-
besbrief“ an uns Menschen. Hier schüttet er uns 

sein Herz aus, zeigt uns, wie sehr er uns liebt, was 
er für uns getan hat. Kein Mensch, ja nicht einmal 

ein Engel hat das Recht, irgendeine Lehre als „nicht 
mehr zeitgemäß“ zu streichen. Jesu Auftrag gilt bis 

heute:  

„Lehrt sie halten alles, was ich euch be-

fohlen habe.“ 

Aber warum ist es wichtig bei dem ganzen, unver-
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fälschten Wort Jesu zu bleiben – in Qualität und 
Quantität? Weil uns nur dann seine Verheißung 

gilt:  

„[Ihr] werdet die Wahrheit erkennen, 

und die Wahrheit wird euch frei ma-
chen.  

Die Wahrheit ist Gottes Wort, denn Gott kann nicht 

lügen. Die Wahrheit dass Gott die Welt liebt. Die 
Wahrheit ist, dass er deswegen seinen Sohn ge-

sandt hat, damit alle gerettet werden. Die Wahrheit 

ist, dass Gottes Wort den Glauben wirkt, durch den 
du diese Wahrheit erkennst, durch den du frei 

wirst. Gottes Wort zeigt und schenkt uns echte 
Freiheit. Nur wenn Jesu Wort in uns wohnt, dann 

wohnt auch Jesus selbst in uns. Durch das ge-
schriebene Wort bleiben wir in Verbindung mit dem 

ewigen Wort. Mit dem Wort, das Fleisch geworden 
ist. Und dieses Wort ist unser Heiland JESUS CHRIS-

TUS. Nur in der Bibel erkennen wir die Wahrheit, 
wie wir gerettet werden können. Nur durch das 

Evangelium schenkt uns Gott wahre Freiheit. 

Einmal erließ ein König für alle Verbrecher, die in 

den Gefängnissen seines Landes lebenslängliche 
Haftstrafen verbüßten, eine allgemeine Begnadi-

gung. Alle Gefangenen sollten freigelassen werden. 

Diese Nachricht ließ der König durch Boten mittei-
len, die jedem Häftling seine Entlassungsurkunde 

in die Zelle brachten. Die meisten nahmen ihre Be-
gnadigung dankbar an. Sie strömten durch die ge-

öffneten Gefängnistore in die Freiheit. Doch es gab 
auch einen Häftling, der wollte nicht glauben, was 

er in seiner Entlassungsurkunde schwarz auf weiß 
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vor sich hatte. So unglaublich es klingt: Er blieb ein 
Gefangener – trotz rechtsgültiger Begnadigung und 

offener Zellentür. 

Die Bibel gleicht einer solchen Entlassungsurkunde. 

Im Evangelium haben wir es schwarz auf weiß vor 
uns: Wir sind wirklich frei. Gott hat unsere Strafe 

auf seinen Sohn gelegt. Wir sind nicht länger Ge-
fangene. Die Sünde hat keine Herrschaft über uns. 

Der Teufel kann uns nicht mehr verklagen. Wir 
dürfen in Freiheit leben – als erlöste Gotteskinder. 

Wer jedoch dieser Botschaft nicht glaubt, der bleibt 

ein Gefangener – obwohl auch ihm die Freiheit ge-
schenkt ist. Bleibe deshalb bei Jesu Wort und ver-

traue darauf: Jesus Christus hat dir echte Freiheit 
geschenkt, Freiheit durch sein Wort. 

Worin freilich echte Freiheit besteht, dass weiß nur 
jemand, der auch das Gegenteil erfahren hat, näm-

lich Gefangenschaft. Deshalb sehen wir im zweiten 
Teil: Freiheit von der Sklaverei. Jesu Zuhörer 

empörten sich über seine Worte:  

„Wir sind Abrahams Kinder und sind 

niemals jemandes Knecht gewesen. 
Wie sprichst du dann: Ihr sollt frei wer-

den?“ 

Das Wort, das im Deutschen mit „Knecht“ über-

setzt wurde, bedeutet eigentlich den „Sklaven.“ Die 

Juden meinten: Wir sind doch Abrahams Kinder. 
Gott hat uns vor allen anderen Völkern als sein 

Volk auserwählt. Wir brauchen nicht erst freige-
kauft zu werden. Schließlich sind wir doch keine 

Sklaven. Wovon redest du also? – Stehen auch wir 
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in der Gefahr so zu denken? Berufen wir uns auf 

unser Erbe? Wir gehören doch von Kind an zur Kir-
che. Wir sind getauft, konfirmiert, christlich getraut 

und kommen regelmäßig zum Gottesdienst. Schnell 

meinen wir, Gott müsste mit uns doch eigentlich 
ganz zufrieden sein. Jesus sagt dazu:  

„Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer 
Sünde tut, der ist der Sünde Knecht.“ 

Schon ein Vergehen genügt, um uns auf ewig zu 
binden. Die Sünde ist ein gnadenloser Sklavenhal-

ter. Sie zwingt uns, weiter zu sündigen. Aber mit 
jedem weiteren Vergehen zieht sie die Schlinge 

enger. Schon der römische Philosoph Seneca hatte 
das erkannt. Er sagt einmal:  

„Zeig mir einen wirklich freien Men-
schen! Einer ist ein Sklave der Lust, ein 

anderer ein Sklave des Geldes, ein drit-
ter ein Sklave des Neides – aber alle 

sind wir Sklaven der Angst.“ 

Doch damit nicht genug. Wir kommen bereits als 
Gefangene auf die Welt. Von Natur aus können wir 

deshalb gar nicht anders, als zu sündigen. Durch 
die Erbsünde waren wir Sklaven des Teufels. Ein 

Sklave aber hat keinerlei Rechte. Er gehört seinem 
Herrn. Er ist ihm auf Gedeih und Verderb ausgelie-

fert. Sein Herr kann ihn schlagen, verkaufen oder 
sogar töten. Und erst recht hat ein Sklave keinerlei 

Anrecht auf irgendeine Vergütung oder gar auf das 
Erbe. Das war allein den Kindern des Hausherrn 

vorbehalten. Jesu Worte sind deutlich:  
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„Der Knecht bleibt nicht ewig im Haus; 

der Sohn bleibt ewig.“  

Das heißt: „Denkt nicht, dass ihr automatisch Got-

teskinder seid, nur weil ihr von Abraham ab-
stammt.“ Gott sieht nicht darauf, ab eure Eltern 

Christen waren oder ob ihr in die Kirche hineinge-

boren seid. Auch von uns gilt, was der Kirchenvater 
Augustin einmal bekannte:  

„Von allen Ketten, die es gibt, ist die 

schlimmste unsere Sünde, denn die 
nehmen wir mit, wohin wir auch ge-

hen.“  

Das musste selbst Martin Luther erfahren. Er kann-

te diese Gefangenschaft aus eigener Erfahrung, 
wenn er singt: „Dem Teufel ich gefangen lag Im 

Tod war ich verloren. Mein Sünd’ mich quälte Nacht 

und Tag, darin ich war geboren. Ich fiel auch im-
mer tiefer drein, es war kein Guts am Leben mein. 

Die Sünd hatt‘ mich besessen.“ (LG 299,2). Luther 
fürchtete sich vor Gott, den er nur als zornigen 

Richter kennen gelernt hatte. Seine Angst trieb ihn 
schließlich ins Kloster. Er wollte etwas tun, um den 

zornigen Gott gnädig zu stimmen. Aber auch im 
Kloster fand sein Gewissen keine Ruhe: „Mein gute 

Werk, die galten nichts, es war mit ihnen verdor-
ben. Der frei Will hasste Gott’s Gericht, Er war zum 

Gut’n erstorben. Die Angst mich zum Verzweifeln 
trieb Dass nichts denn Sterben für mich blieb, zur 

Hölle musst ich sinken.“ (LG 299,3).  

Was für eine Befreiung muss es da für Luther ge-

wesen sein, als er aus der Heiligen Schrift erken-
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nen durfte: Gott ist nicht mehr zornig auf mich. In 

Christus schenkt er allen Menschen – und damit 
auch MIR – Vergebung aller Schuld und wahre Frei-

heit. Das ist die frohe Botschaft von der Rechtferti-
gung des Sünders allein aus Gnade, allein durch 

den Glauben. Ihretwegen feiern wir heute. Wie be-

freiend diese Erkenntnis auf den Reformator wirk-
te, sagt er einmal im Rückblick: 

„Hier fühlte ich mich wiedergeboren 
und glaubte, durch die offenen Pforten 

in das Paradies einzutreten.“ 

Das ist die wichtigste Erkenntnis der Reformation. 

Die Gerechtigkeit, die wir nicht haben, schenkt uns 
Gott durch Jesus. Jesus ist der Sohn Gottes. Er ist 

der Einzige, der wirklich frei ist und der uns frei 
machen konnte.  

„Wenn euch nun der Sohn frei macht, 
so seid ihr wirklich frei.“  

Von dem was wir haben, macht er uns frei: die 
Sklaverei der Sünde, der Angst vor dem Tod, in-

dem er uns die Schuld vergibt, die Sünde weg-
nimmt und ewiges Leben schenkt. Aber nicht nur 

das: Er überlässt uns nicht herrenlos uns selbst. 
Durch ihn werden wir Gottes Kinder und Erben des 

ewigen Lebens. Der Teufel kann uns nicht mehr 
verklagen, denn wir sind frei von der Sünde. Ich 

brauche meinem alten Menschen nicht mehr zu 
folgen, denn ich kenne Gottes Willen. Ich brauche 

nicht mehr alles zu haben oder zu erreichen, denn 
ich weiß, es wartet ein ewiges, niemals endendes 

Leben auf mich, bei und mit Gott, wo ich alles ha-



 11 

ben werde. Du bist wirklich frei, weil Jesus dich be-

freit hat. Lass dir deshalb deine Freiheit von nie-
mandem madig machen oder gar wieder wegneh-

men. Bleibe bei Jesus und seinem Wort. Dann bist 
– und bleibst – du wirklich frei. Lass dich ermun-

tern, heute am Reformationsfest und an jedem 
neuen Tag: JESUS SCHENKT DIR ECHTE FREIHEIT!!! 

Amen.  

„Gottes Frieden, der größer ist, als unser menschli-
cher Verstand es je begreifen kann, bewahre eure 

Herzen und Gedanken im Glauben an Jesus Chris-
tus.“ (Phil 4,7) Amen.  
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Du Volk, das du getaufet bist und deinen Gott er-
kennest, auch nach dem Namen Jesu Christ dich 

und die Deinen nennest, nimms wohl in Acht und 
denke dran, wie viel er Gutes dir getan am Tage 

deiner Taufe. 

Es macht dies Bad von Sünden los, gibt Reinheit 
uns und Schöne. Die Satans Kerker erst verschloss, 

die werden frei und Söhne des, der da trägt die 
höchste Kron, der lässt sie, was sein einger Sohn 

ererbt, auch mit ihm erben. 

Brauch alles wohl, und weil du bist nun rein in 

Christus worden, so leb und handle als ein Christ 
und tu nach Christi Worten, bis endlich in der 

ewgen Freud er dir das Ehr- und Freudenkleid mit 
eigner Hand anlege. 

LG 216,1+2+7 

 

 


